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Einführung: Geld

Der Kapitalismus ist das produktivste Wirtschaftssystem der 
Weltgeschichte – und ein Raubtier. Er favorisiert die Etablierten 
gegenüber den Innovativen, die Reichen gegenüber den Armen, 
das Kapital gegenüber der Arbeit und verteilt Freud und Leid oft-
mals eher grotesk als gerecht. Den Kapitalismus zu verstehen, sich 
in diesem System zurechtzufinden und zu investieren, kann seine 
Vorteile haben: Entscheidungsfreiheit, Selbstbestimmung, Bezie-
hungen ohne Sorgen ums liebe Geld. Es geht in diesem Buch nicht 
darum, was sein sollte, sondern darum, was ist, und um die besten 
Methoden, innerhalb dieses Systems erfolgreich zu sein.

Es gibt mehr als einen Weg, zu Geld zu kommen. So entwi-
ckelte Shawn Carter, ein Highschool-Aussteiger aus einem New 
Yorker Sozialviertel, sein Talent zum rhythmischen Umgang mit 
Worten unter dem Markennamen Jay-Z zu einem Imperium und 
wurde der erste Hip-Hop-Milliardär. Ronald Read, der Erste in 
seiner Familie mit einem Highschool-Abschluss, arbeitete sein 
Leben lang als Hausmeister, lebte sparsam und legte seine Er-
sparnisse in Aktien erstklassiger Unternehmen an. Als er mit 
zweiundneunzig Jahren starb, hinterließ er ein Vermögen von 
8 Millionen Dollar. Warren Buffett, der aus besseren Verhältnis-
sen kam, setzte, was er als Jugendlicher bei einem Börsenmakler 
in Omaha aufgeschnappt hatte, in einer Karriere als Investor um, 
im Lauf derer er es auf ein Privatvermögen von über 100 Milliar-
den Dollar gebracht hat.

Mein erster Rat für Sie wäre der, sich weder für Jay-Z noch für 
Ronald Read oder Warren Buffett zu halten. Sie sind Ausnahme- 
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erscheinungen, nicht nur was ihr Talent anbelangt, sondern auch 
in Bezug auf ihr Glück. Weniger romantisch, aber dafür häufiger 
sind die sparsamen Hausmeister und umsichtigen Investoren, 
deren früher Werdegang sich eher durch Beständigkeit auszeich-
net. Ausreißer mögen die Inspiration beflügeln – als Vorbilder 
taugen sie nicht.

Als Twen hatte ich mir in den Kopf gesetzt, so ein Ausnah-
mefall zu werden. Die äußerlichen Zeichen kapitalistischen Er-
folgs vor Augen, legte ich mich ins Zeug. Inmitten dieses Stre-
bens unterhielt ich mich mal mit Lee, einem guten Freund von 
mir, über Geld. Er sagte mir, er hätte 2000 Dollar in seine pri-
vate Altersvorsorge investiert. An eine Altersvorsorge hatte ich 
damals noch nicht mal gedacht. »Wenn für mich mit fünfund-
sechzig 2000 Dollar zählen«, sagte ich ihm, »jage ich mir eine 
Kugel in den Kopf.«

Das war so arrogant wie falsch. Meine Strategie – »in die Vol-
len zu gehen« – war nicht nur unangenehmer, sondern auch ris-
kanter und stressiger als die meines Freundes. Letztendlich hat 
sie freilich funktioniert. Oder hatte ich einfach nur Glück? Die 
Antwort darauf lautet: Ja. Ich habe neun Unternehmen gegrün-
det, von denen mehrere erfolgreich sind, und ihr Erfolg hat mir 
ein Medienbusiness beschert, das wirtschaftlich lohnend ist und 
mich emotional erfüllt. Wirtschaftliche Sicherheit ist nur Mit-
tel zum Zweck. Insbesondere verschafft sie mir die Zeit und die 
Ressourcen, mich ohne finanzielle Sorgen auf meine Beziehun-
gen zu konzentrieren. Der Weg meines Freundes zu wirtschaft-
licher Sicherheit war weniger unbeständig und stressig als mei-
ner. Mein Weg war zwar von Erfolg gekrönt, aber eine Handvoll 
grundsätzlicher Prinzipien hätten, beizeiten eingesetzt, sowohl 
früher als auch mit weniger Ängsten zum Erfolg geführt.

Meine Erfahrung bezieht sich natürlich hauptsächlich auf die 
USA, aber die grundlegenden Prinzipien der Vermögensbildung 
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sind so universell, dass sie auch Ihnen nützen werden. Sehen Sie 
es mir nach, dass ich die in Ihren Ländern geltenden Regelun-
gen zu Steuern und Altersvorsorgeplänen nicht kenne, aber diese 
Details werden Sie schnell selbst recherchieren können und ich 
möchte Sie ermuntern, dies zu tun.

Die Algebra des Wohlstands

Wie ist wirtschaftliche Sicherheit zu erreichen? Darauf gibt es 
eine Antwort – das ist die gute Nachricht. Die schlechte Nach-
richt? Die Antwort lautet: langsam. Dieses Buch destilliert eine 
Vielzahl von Informationen über Märkte und Vermögensaufbau 
zu vier konkret umsetzbaren Prinzipien.

Das hier ist alles andere als das typische Buch über persönliche 
Finanzen. Sie finden hier keine Tabellen, weder Kalkulations-
tabellen zum Ausfüllen noch seitenlange Tabellen mit kleintei-
ligen Vergleichen zwischen verschiedenen Ruhestandsplänen 
oder den unterschiedlichen Gebührenstrukturen diverser In-
vestmentfonds. Ich werde Ihnen weder raten, Ihre Kreditkar-
ten zu zerschneiden, noch sollen Sie sich Motivationssprüche an 
den Kühlschrank kleben. Nicht, dass diese Art von Ratschlägen 
nicht wertvoll wäre oder dass Sie es zu wirtschaftlicher Sicher-
heit bringen werden, ohne hier und da eine Tabelle zu erstel-
len. Aber für derlei Lektionen und gute Ratschläge, Sie aus dem 
Rückwärtsgang und auf den richtigen Weg zu bringen, gibt es 

VERMÖGEN =
Fokus + (Stoizismus x Zeit x Diversifikation)
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Dutzende von Büchern, Websites, YouTube-Videos und TikTok-
Accounts. Kurzum: Ich versuche nicht, Suze Orman mit ihren 
eigenen Waffen zu schlagen – und falls bei Ihnen der Gerichts-
vollzieher klingelt, wenden Sie sich besser an sie. Dieses Buch ist 
für diejenigen unter Ihnen, die ihr Leben auf der Reihe haben 
und sichergehen wollen, das Beste aus ihren Talenten und Vor-
zügen zu machen. Zwei Menschen, die heute gleich viel verdie-
nen, werden sich nach so und so vielen Jahren mit einiger Wahr-
scheinlichkeit in ganz unterschiedlichen finanziellen Situationen 
wiederfinden, je nachdem, wie sie ihre berufliche Laufbahn und 
ihre Finanzen angehen.

Wir werden uns damit befassen, wie man sich ein Fundament 
nicht nur in materieller Hinsicht schafft, sondern auch in Form 
von Fähigkeiten, Beziehungen, Gewohnheiten und Prioritäten, 
die vorteilhaft sind. Die hier vermittelten Konzepte sind erprobt 
und wissenschaftlich unterfüttert, aber vor allem handelt es sich 
dabei um Prinzipien, die Sie sich tatsächlich zu eigen machen 
können. Der letzte Teil des Buches bietet eine Einführung in 
die Kernkonzepte unserer Finanz- und Marktwirtschaft. Dies ist 
ein wichtiges Thema für alle, die in unserem System leben und 
arbeiten, auch wenn es an Schulen, ja sogar in einem Großteil 
der Literatur über persönliche Finanzen, eher stiefmütterlich be-
handelt wird. Alles, was Sie hier lesen, basiert auf persönlichen, 
im Lauf einer Karriere voller Höhen und Tiefen gesammelten 
Erfahrungen, von der Unternehmensgründung über die Ein-
stellung von und Zusammenarbeit mit Hunderten von erfolg-
reichen Menschen bis hin zur Beobachtung von Generationen 
junger Leute, die ich unterrichtet habe und die nach ihrem Ab-
schluss in ihrem Leben Erfolge völlig unterschiedlichen Ausma-
ßes – von gering bis riesig – erzielt haben.
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Wieso Vermögen?

Ein Vermögen ist ein Mittel zum Zweck, nämlich dem der wirt-
schaftlichen Sicherheit. Anders gesagt: Ein Vermögen bedeutet 
die Abwesenheit finanzieller Sorgen. Befreit von dem Druck, 
etwas verdienen zu müssen, können wir selbst entscheiden, wie 
wir leben wollen. Unsere Beziehungen mit anderen sind somit 
nicht überschattet von finanziellem Stress. Das klingt recht ele-
mentar, ja sogar leicht. Ist es aber keineswegs. Wir leben in einem 
globalen wettbewerbsorientierten Markt mit einem Händchen 
dafür, Probleme zu schaffen, die nur durch Ausgaben für immer 
Größeres und Besseres zu bewältigen sind.

Dies ist denn auch die erste Lektion dieses Buchs: Wirtschaft-
liche Sicherheit hängt nicht davon ab, was man verdient, sondern 
davon, was man behält, und davon, zu wissen, wann es reicht. 
Um es mit den Worten der großen Philosophin Sheryl Crow 
zu sagen: »Glück ist nicht, zu bekommen, was man will, son-
dern, zu wollen, was man hat.«1 Es geht also nicht darum, mehr 
zu bekommen, sondern darum, festzustellen, was Sie brauchen, 
und um die richtige Strategie, die Ihnen das ermöglicht, um sich 
dann auf Wichtigeres konzentrieren zu können.

Mein Lernziel für Sie ist schnell auf den Punkt gebracht. Wirt-
schaftliche Sicherheit erwächst aus dem Erwerb von Vermö-
genswerten – Vermögenswerten, nicht Einkommen! – in einer 
Größenordnung, die sicherstellt, dass das von diesen Vermö-
genswerten generierte passive Einkommen das von Ihnen ge-
wählte Ausgabenniveau  – Ihre Cash-Burn-Rate  – übersteigt. 
Passives Einkommen ist Geld, das Sie mit Ihrem Geld verdienen: 
Zinsen, die Sie für Geld bekommen, das Sie jemandem leihen, 
Wertzunahmen Ihrer Immobilien, Dividenden aus Wertpapie-
ren, Miete, die der Mieter einer in Ihrem Besitz befindlichen 
Wohnung zahlt. Auf diese und andere Quellen passiven Ein-
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kommens gehe ich später noch näher ein; hier sei nur so viel ge-
sagt: Passives Einkommen ist jedes Einkommen, das kein Ent-
gelt für geleistete Arbeit darstellt. Ihre Cash-Burn-Rate ist das, 
was Sie Tag für Tag, Monat für Monat ausgeben. Ist Ihr passives 
Einkommen höher als Ihre Cash-Burn-Rate, brauchen Sie nicht 
zu arbeiten (wenn Sie nicht wollen), weil das Entgelt für diese 
Arbeit nicht zur Bestreitung Ihrer Ausgaben nötig ist.

WIRTSCHAFTLICHE SICHERHEIT =
Passives Einkommen > Cash-Burn-Rate

Wir bezeichnen so etwas als Vermögen. Zu diesem führen zahl-
reiche Wege; die verlässlichen erfordern Zeit und Fleiß, liegen 
aber für die meisten von uns durchaus im Bereich des Machba-
ren. Der Vermögensaufbau sollte jedoch unbedingt Priorität für 
Sie haben, und zwar beizeiten. Wirtschaftliche Sicherheit bedeu-
tet Kontrolle. Sie bedeutet, zu wissen, dass man für die Zukunft 
planen kann, seine Zeit so einsetzen kann, wie man es für rich-
tig hält, und dabei in der Lage ist, für alle die zu sorgen, die von 
einem abhängig sind.

Sie dürfen

Nach Vermögen zu streben, ist nicht immer in Mode. In einer 
Gesellschaft, die sich zu Recht Sorgen um eine sich immer wei-
ter öffnende Einkommensschere macht, wirkt Wohlstand wie 
eine ungerechte Bevorzugung durch ein manipuliertes System 
nach dem Motto: »Jeder Milliardär ist ein Versagen der Politik.« 
Mag sein, vielleicht auch nicht. Aber das tut hier nichts zur Sa-
che. Ihr vordringliches Problem ist die Sicherstellung Ihrer wirt-
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schaftlichen Sicherheit, nicht die Tugendhaftigkeit Ihrer Mit-
menschen.

Geld regiert, um Bob Dylan zu paraphrasieren, die Welt 
schimpfend.2 Meiner Erfahrung nach ändert Geld in der Tat mit 
seinem Wachstum den Ton. Es beschimpft einen, wenn nicht 
genug da ist, und es tröstet einen, wenn es sich vermehrt. Aber 
das Geschimpfe, das die meisten zu hören bekommen, wird 
immer lauter. Der durchschnittliche Hauspreis in den USA 
beträgt das Sechsfache des durchschnittlichen Jahreseinkom-
mens – vor fünfzig Jahren war es noch das Zweifache –, und der 
Anteil der Erstkäufer ist kaum halb so hoch wie der historische 
Durchschnitt und so niedrig wie nie zuvor.3 Arztbesuche und 
Medikamente und die daraus resultierenden Schulden sind die 
Hauptursache für den privaten Konkurs; die Hälfte aller ameri-
kanischen Erwachsenen wäre nicht in der Lage, eine Arztrech-
nung über 500 Dollar zu bezahlen, ohne sich zu verschulden.4 
Die Heiratsrate in den USA ist, außer in der wohlhabendsten 
Bevölkerungsgruppe, seit 1980 um 15 Prozent gesunken, da 
die Leute es sich schlicht nicht mehr leisten können, zu hei-
raten, geschweige denn Kinder zu bekommen.5 Trotz Rekord- 
zunahme unseres allgemeinen Wohlstands verdienen gerade mal 
50 Prozent aller in den 1980er-Jahren geborenen Amerikaner 
mehr als ihre Eltern im gleichen Alter – das sind weniger denn 
je zuvor.6 25 Prozent der so genannten Generation Z glauben 
nicht, jemals in Rente gehen zu können.7 Scheidung, Depressio-
nen und Arbeitsunfähigkeit folgen dem finanziellen Stress auf  
dem Fuß.

Als Bob Dylan 2020 seinen Songkatalog verkaufte, bekam er dafür 
400 Millionen Dollar. Bobs Geld beschimpft ihn nun sicher nicht 
mehr. Als er 1965 den oben paraphrasierten Text schrieb, hatte 
man mit einem Leben in der oberen Mittelschicht 90 Prozent des-

13



sen, was die Reichen hatten. Die wohlhabendsten Familien hatten 
ein größeres Haus, trugen bessere Kleidung und spielten Golf im 
Privatclub statt auf dem öffentlichen Golfplatz der Stadt. In den 
sechzig Jahren seither hat sich der »reich-industrielle Komplex« 
herausgebildet. Wenn die Reichen heute Urlaub machen, wohnen 
sie nicht nur in einem schöneren Quartier als der Normalverbrau-
cher, sie fliegen auch in einem anderen Flugzeug (Bob in einer 
Gulfstream IV), sie fliegen in ein anderes Resort, sehen andere 
Sehenswürdigkeiten (oft nach Feierabend, unter Ausschluss der 
Öffentlichkeit). Das eine Prozent geht zu anderen Ärzten, isst in 
anderen Restaurants, kauft in anderen Geschäften ein. Reichtum 
bedeutete früher einen besseren Sitzplatz. Jetzt kommt es einem 
Upgrade auf ein besseres Leben gleich.

Der Schlüssel zum Glück sind unsere Erwartungen und un-
realistische Erwartungen ein Garant für unerfülltes Glück. Doch 
jedes Mal, wenn Sie aus dem Haus oder ans Telefon gehen, brin-
gen Ihnen die Gesellschaft und ihre Organisationen entweder 

Anteil der Kinder, die mehr verdienen als ihre Eltern,  
auf dem tiefsten Stand seit Beginn der Aufzeichnungen
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ein Ständchen oder beschimpfen Sie. Der Unterschied zwischen 
dem Leben des einen Prozents und dem der 99 Prozent wird uns 
Tag für Tag vor Augen geführt – allein um die »Influencer« hat 
sich eine ganze Branche ebenso falschen wie protzigen Reich-
tums entwickelt: Wohlstandspornografie – eine ständige Erin-
nerung nicht an das, was man erreicht hat, sondern an das, was 
man nicht erreicht hat.

Mag sein, dass das System der Reparatur bedürfte, aber bis da-
hin müssen Sie es nehmen, wie es ist. Besser noch, bedienen Sie 
sich seiner und entwickeln Sie die Fähigkeiten und Strategien zur 
Erhöhung der Wahrscheinlichkeit, in diesem System erfolgreich 
zu sein. Was Churchill über die Demokratie gesagt hat – dass sie 
die schlechteste aller Regierungsformen sei, abgesehen von allen 
anderen, die wir ausprobiert haben –, gilt auch für den Kapita-
lismus. Ungleichheit stachelt den Ehrgeiz an, Anreize führen zu 
Resultaten, und so dreht sich das Rad. Wenn das System Ihnen 
passt, bedienen Sie sich seiner, so gut Sie können. Wenn es Ih-
nen nicht passt – passen Sie sich so gut wie möglich an. Nichts 
von alledem ist Ihre Schuld. Die Gesellschaft sieht sich größeren 
Risiken ausgesetzt, als dass Sie Millionär werden könnten. Und 
bis Sie es zu wirtschaftlicher Sicherheit bringen, wird Ihre Zeit 
nicht wirklich Ihnen gehören und ein Großteil Ihres Stresses un-
produktiv sein. (Siehe oben: Geld zankt Sie aus.)

Nach Vermögen zu streben, bedeutet weder, dass Sie unmora-
lisch, gierig oder egoistisch sind, noch setzt es diese Eigenschaften 
voraus. Im Gegenteil, Sie erschweren das Erreichen wirtschaft-
licher Sicherheit eher und untergraben, sobald Sie sie erreicht 
haben, Ihr Glück. Um die Hindernisse auf dem Weg zu einem 
Vermögen zu überwinden, brauchen Sie Verbündete. Man hat 
Ihnen wahrscheinlich geraten, früh mit Sparen/Investieren an-
zufangen. Beginnen Sie auch frühzeitig damit, sich Verbündete/
Fans heranzuziehen. Sie sollten auch hier, wie überhaupt in allen 
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Aspekten Ihres Lebens, auf den Heimvorteil achten. Sie sollten, 
ja Sie können den Leuten als Erster in den Sinn kommen, wenn 
sie sich gefragt sehen: »Wer wäre geeignet für diesen Job, diese 
Investition, dieses Board?« Und letztlich geht es doch darum, ein 
mit sinnvollen Beziehungen gesegnetes Leben führen, und nicht 
etwa darum, mit der größten »Zahl auf dem Konto« zu sterben.

Die Zahl

Im Normalfall geht es bei der persönlichen Finanzberatung um 
den »Ruhestand«. Mit anderen Worten um eine klare Trennung 
zwischen »arbeiten« und »nicht mehr arbeiten«. Das ist ein über-
holtes Konzept und steht entsprechend nicht im Mittelpunkt 
unserer Betrachtungen zum Thema Vermögen. Ich möchte, dass 
Sie sich wirtschaftlich auf der sicheren Seite sehen, bevor Sie in 
den Ruhestand gehen. Je früher, desto besser. In dem Augen-
blick, in dem Sie Ihre wirtschaftliche Sicherheit erreicht haben, 
können Sie sich entscheiden, sich weiterhin auf Ihre Arbeit und 
Ihren beruflichen Erfolg zu konzentrieren. So wie ich das getan 
habe. Nur, in dem Augenblick, in dem die Schwimmweste zum 
Surfbrett wird, nimmt der mit Arbeit verbundene Stress dras-
tisch ab. Mit gesteigerter Selbstsicherheit erbringen wir bessere 
Leistungen. Mit der Arbeit verhält es sich in dieser Hinsicht ein 
bisschen wie mit dem Dating – je weniger Sie Ihren Job brau-
chen, desto mehr braucht er Sie.

Sie könnten bei Anwendung der Prinzipien dieses Buches mit 
etwas Glück und viel harter Arbeit mit vierzig auf einem Boot in 
der Karibik leben, ohne je wieder auch nur einen Dollar verdie-
nen zu müssen. Oder Sie könnten mit siebzig in dem einen oder 
anderen Board sitzen und für ein vierstelliges Stundenhonorar 
CEOs beraten. Wirtschaftliche Sicherheit eröffnet Ihnen Mög-
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lichkeiten. Und diese Sicherheit lässt sich auf eine Zahl reduzie-
ren: eine ausreichende Basis von Vermögenswerten zur Finan-
zierung Ihres Lebensstils. Sie können sich dann durchaus dafür 
entscheiden, noch einige Jahre zu arbeiten. Zahlreiche Studien 
belegen, dass Arbeit Ihr Leben und Ihr Wohlbefinden zu ver-
längern vermag. Was einen umbringt, ist Stress, und ein Gutteil 
dieses Stresses ist auf einen Mangel an wirtschaftlicher Sicherheit 
zurückzuführen. Arbeit ohne wirtschaftlichen Stress entwickelt 
sich von der Notwendigkeit zur Absicht.

Also, wie viel Geld muss man denn nun auf der hohen Kante 
haben? Darauf gibt es keine einheitliche Antwort, aber es gibt eine 
Antwort für Sie. Das heißt, eigentlich ist es mehr eine Zielvorgabe 
als eine Antwort, da wirtschaftliche Sicherheit keine Frage von Er-
folg oder Misserfolg ist. Je größer die Strecke, die Sie auf dem Weg 
zu Ihrem Ziel hinter sich gebracht haben, desto einfacher und er-
füllender wird Ihr Leben. Dem Business-Theoretiker Thomas J. 
Stanley zufolge ist Wohlstand keine Frage der Intelligenz, sondern 
eine Frage der Arithmetik. Denken Sie an unsere Rechnung: pas-
sives Einkommen größer als Cash-Burn-Rate.

Also, wie hoch ist Ihre Cash-Burn-Rate? Oder, genauer gesagt, 
wie hoch ist das Niveau Ihrer Ausgaben, das Sie auf Dauer beibe-
halten wollen? Diese Frage ist umso leichter zu beantworten, je 
älter, das heißt je näher sie der »ewigen« Rente sind. Aber auch 
wenn Sie noch am Anfang Ihrer Karriere stehen oder gar noch 
zur Schule gehen, können Sie sich einen Überblick verschaffen, 
indem Sie von Grund auf ein Budget erstellen, Familienmitglie-
der nach ihren Ausgaben fragen und die typischen Kosten für 
Wohnung, Lebensmittel und andere Dinge recherchieren. Sie 
brauchen Ihre Ausgaben dabei nicht vierzig Jahre in die Zukunft 
zu projizieren, sollten das auch gar nicht, da es weder möglich 
noch notwendig ist. Eine grobe Skizze ist ein guter Anfang, den 
Sie verfeinern können, wenn Ihr Ziel in Sicht kommt.
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Diese Übung ist sowohl finanzieller Art als auch zutiefst per-
sönlich. Mit zunehmender Erfahrung lernen Sie sich besser 
kennen und bekommen ein Gespür für Ihre Bedürfnisse. Jeder 
Mensch setzt sich eine andere Burn-Rate zum Ziel. Für meinen 
Vater ist sie gar nicht so hoch. Ein paar rein praktische Erforder-
nisse, eine Einzimmerwohnung in der Seniorenwohnanlage Wes-
ley Palms, ein Streaming-Netzwerk für seine Maple-Leafs-Spiele 
und ein Abend (um sieben ist er wieder zu Hause) mit mexika-
nischem Essen und einer Michelada. Ich bin da anders gebaut. 
Bei meinen Ausgaben verbrennt das Geld lichterloh. Wie eine 
Supernova. Wie auch immer, ob Sie nun Bier oder Prada mögen, 
überschlagen Sie Ihre voraussichtlichen Ausgaben für ein Jahr 
und addieren Sie sie. Erhöhen Sie die Summe um Ihren jewei-
ligen Steuersatz und Sie haben Ihre jährliche Cash-Burn-Rate.

Jetzt multiplizieren Sie diese mit 25. Damit haben Sie (in etwa) 
Ihre Zahl – die Basis an Vermögenswerten, die Sie benötigen, um 
ein passives Einkommen zu erzielen, das höher ist als Ihr Ver-
brauch. Warum 25? Nun, wir gehen hier davon aus, dass Ihre 
Vermögenswerte ein Einkommen von 4 Prozent über der In-
flationsrate erzeugen. Der eine oder andere Finanzplaner wird 
leicht davon abweichende Zahlen vorschlagen, aber für die Zwe-
cke einer groben Skizze liegen Sie mit 4 Prozent in etwa richtig, 
und das 25-Fache vereinfacht die Rechnung. Das ist, wie gesagt, 
nur eine grobe Skizze. Unsere Steuerschätzung ist vereinfacht. 
Ihre Cash-Burn-Rate steigt, wenn Sie Kinder im Haus haben, 
und sinkt, wenn diese ausziehen. Wir haben die Sozialversiche-
rung nicht berücksichtigt. Ob es die bei uns in den Staaten in 
dreißig Jahren noch geben wird, steht in den Sternen. (Ich per-
sönlich denke, dass es sie noch geben wird, da alte Menschen 
immer länger leben und zur Wahl gehen, sodass ich es für wahr-
scheinlicher halte, dass wir Schulen, das Raumfahrtprogramm 
und die halbe Marine abschaffen, bevor uns das Geld für die 

18



Sozialversicherung ausgeht.) Aber jedes Kunstwerk beginnt mit 
einer groben Skizze.

Wenn Sie also zur Deckung Ihrer Burn-Rate 80 000 Dollar 
im Jahr brauchen, dann sind 2 Millionen Dollar Ihre Zahl. Ha-
ben Sie die erst mal angelegt, dann haben Sie gewonnen und 
den Kapitalismus besiegt. (Der Kapitalismus hat freilich einige 
Tricks auf Lager: 2 Millionen Dollar sind Ihre heutige Zahl – 
wenn Sie die auf fünfundzwanzig Jahre planen, wird die Infla-
tion Ihre Zahl auf eher 5 Millionen erhöhen. Dazu kommen wir 
gleich noch.)

Zwei Jacken und ein Handschuh

Vor einigen Jahren waren wir Ski fahren, ein Hobby, das ich über 
mich ergehen lasse, um meine Jungs auf einem Berg festhalten 
zu können, damit sie Zeit mit mir verbringen müssen. Eines 
Nachmittags sitze ich in unserem Hotelzimmer in Courchevel 
und nehme meine Arbeit als Vorwand, um meinen Verpflich-
tungen auf der Piste zu entgehen. Mein Ältester, er war damals 
elf, kommt herein, und ich weiß sofort, dass da was nicht stimmt. 
In der Regel melden sich meine zwei Söhne reflexartig mit einer 
Frage oder einer Körperfunktion, wenn sie einen Raum betreten. 
(»Kann ich fernsehen?« »Wo ist Mama?« Rülps.) Aber diesmal: 
Funkstille – bis er vor mir steht. Er hat geweint. »Was ist denn?«

»Ich habe einen Handschuh verloren.« Weitere Tränen.
»Ist doch nicht so schlimm, ist doch nur ein Handschuh.«
»Du verstehst nicht. Mama hat sie mir gerade gekauft. Sie ha-

ben 80 Euro gekostet. Das ist viel Geld. Sie wird wütend sein.«
»Sie wird das verstehen. Ich verliere dauernd was.«
»Aber ich möchte nicht, dass sie mir noch ein Paar kauft – sie 

haben 80 Euro gekostet.« Ich konnte mich gut in ihn hineinver-
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setzen. Die Neigung, ständig was zu verlieren, hat er von mir. 
Meine Ex-Frau meinte mal, wenn mein Penis nicht angewach-
sen wäre, würden wir ihn irgendwann in SoHo finden, auf einem 
Kartentisch neben einem Drehbuch von Goodfellas und Büchern 
aus dem Secondhandstore. Ich habe nie Schlüssel bei mir – ich 
würde sie nur verlieren.

So habe ich die Situation auch sofort im Griff. Wir beschlie-
ßen, seinen Weg zurückzuverfolgen. Unterwegs überschlagen 
sich meine Gedanken: Ist das eine Lektion fürs Leben? Würde 
ich ihn verwöhnen, wenn ich ihm neue Handschuhe kaufe? 
Mein Blick ist auf den Boden gerichtet – er weint. Der Boden 
tut sich unter meinen Füßen auf und im nächsten Augenblick 
bin ich wieder neun Jahre alt.

Nachdem meine Eltern sich getrennt hatten, schlug bei uns 
wirtschaftlicher Stress um in wirtschaftliche Angst. Sie nagte an 
meiner Mutter, sie nagte an mir; sie flüsterte uns ins Ohr, dass 
wir nichts wert, dass wir Versager seien. Meine Mutter, eine Se-
kretärin, war so klug wie fleißig, und das Einkommen unseres 
Haushalts betrug 800 Dollar im Monat. Als ich neun war, sagte 
ich meiner Mutter, dass ich keine Babysitterin bräuchte, weil ich 
wusste, dass wir die zusätzlichen 8 Dollar die Woche gut gebrau-
chen konnten. Außerdem gab meine Babysitterin jedem ihrer 
Kinder 30 Cent für den Eismann, mir aber nur 15.

»Es ist Winter, du brauchst eine Jacke«, sagte meine Mutter, 
und so fuhren wir zu Sears. Wir kauften eine, die eine Nummer 
zu groß war, weil meine Mutter meinte, sie würde es wohl zwei, 
vielleicht auch drei Jahre tun. Sie kostete 33 Dollar. Zwei Wochen 
später ließ ich die Jacke bei den Pfadfindern liegen, und ich ver-
sicherte meiner Mutter, wir würden sie beim nächsten Treffen 
zurückbekommen. Ich sah sie nie wieder.

Also machten wir uns auf den Weg, um eine neue Jacke zu 
kaufen, diesmal bei JCPenney. Meine Mutter sagte mir, diese 
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Jacke sei mein Weihnachtsgeschenk, da nach zwei Jacken kein 
Geld mehr für Geschenke da sei. Ich weiß nicht, ob das stimmte 
oder ob sie mir eine Lektion erteilen wollte. Wahrscheinlich bei-
des. Jedenfalls versuchte ich, so zu tun, als freute ich mich über 
mein verfrühtes Weihnachtsgeschenk, das übrigens ebenfalls 33 
Dollar gekostet hatte.

Einige Wochen darauf verlor ich auch die zweite Jacke. Ich saß 
nach der Schule zu Hause und wartete bange darauf, dass meine 
Mutter heimkam und diesen weiteren Schlag für unseren wirt-
schaftlich ohnehin schon schwächelnden Haushalt einsteckte. 
Ich hörte den Schlüssel im Schloss, sie kam herein, und schon 
platzte ich nervös heraus: »Ich hab die Jacke verloren. Aber das 
macht nichts, ich brauch keine – ich schwör’s.«

Mir war zum Weinen zumute, wirklich zum Heulen. Aber es 
kam noch schlimmer. Meine Mutter begann selbst zu weinen. 
Dann beruhigte sie sich, kam zu mir herüber, machte eine Faust 
und schlug mir mehrmals auf den Oberschenkel, als versuchte 
sie, in einem Sitzungssaal für Ordnung zu sorgen –als sei mein 
Oberschenkel der Tisch, auf den sie mit der Faust schlug. Ich 
weiß nicht, ob das eher beunruhigend war oder eher peinlich. 
Jedenfalls ging sie nach oben in ihr Zimmer. Eine Stunde später 
kam sie wieder herunter und wir haben darüber nie wieder auch 
nur ein Wort verloren.

Wirtschaftliche Angst ist wie Bluthochdruck – immer da und 
allzeit bereit, aus einer Unpässlichkeit eine lebensbedrohliche 
Krankheit zu machen. Und das ist keine Metapher. Kinder aus 
einkommensschwachen Haushalten haben einen höheren Blut-
druck als Kinder aus wohlhabenden.8

In der Zwischenzeit sind in den Alpen ein Vater und sein 
Sohn, Letzterer mit nur einem Handschuh, bei einer Tempera-
tur von knapp über dem Gefrierpunkt bereits eine halbe Stunde 
lang unterwegs. In dem Versuch, seinen geschwächten Zustand 
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auszunutzen, mache ich mich an einen langen Sermon darü-
ber, dass Sachen doch weit weniger wichtig seien als Beziehun-
gen. Mitten in dieser drittklassigen Familienszene bleibt mein 
Sohn plötzlich stehen und sprintet dann auf einen kleinen Weih-
nachtsbaum vor einem Philipp-Plein-Outlet zu. Es ist derselbe 
Laden, in dem tags zuvor sein achtjähriger Bruder seinem Va-
ter das Geld für einen 250-Euro-Kapuzenpulli mit einem glit-
zernden Strass-Totenkopf auf dem Rücken aus dem Kreuz zu 
leiern versuchte. Auf der Spitze des Baumes, anstelle des Sterns, 
steckt ein leuchtend blauer Jungenhandschuh. Ein ebenso netter 
wie kreativer Zeitgenosse hatte ihn gefunden und in Sichtweite 
eines möglicherweise nach dem knalligen Accessoire suchenden 
Jungen platziert. Sichtlich erleichtert und dankbar, greift sich 
mein Sohn den Handschuh und drückt ihn mit einem Seufzer 
an seine Brust.

Wir leben in einer Zeit finanzieller Innovationen, aber weder 
Kryptowährungen noch Bezahl-Apps bieten das, was ich mir am 
sehnlichsten wünsche – Geld in die Vergangenheit zu schicken, 
an die Menschen, die ich liebte und die keines hatten. Die Un-
sicherheit und Scham, die bei mir zu Hause herrschten, werden 
nie vergehen. Aber das ist in Ordnung, schließlich hat es mich 
motiviert.

Hinter Ihrem eigenen Streben nach Wohlstand steckt womög-
lich ein anderer Antrieb. Vielleicht die Suche nach Bestätigung 
oder Sinn. Vielleicht eine Leidenschaft für gutes Leben, den Lu-
xus und die Erfahrungen, die nur Geld bringen kann. Vielleicht 
auch der Wunsch, etwas gegen die Missstände in der Welt zu tun. 
Meiner Erfahrung nach sind hehre Absichten eine gute Motiva-
tion für harte Arbeit, aber auch Verlangen ist ein starker Motor. 
Angst jedoch übertrifft beides. Was Sie antreibt, geht nur Sie 
etwas an. Finden Sie es heraus, pflegen Sie es und tragen Sie es 
stets bei sich.
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Sie werden Motivation brauchen, denn Sie haben ein gutes 
Stück harter Arbeit vor sich.

Die Ochsentour

Wie also lässt sich wirtschaftliche Sicherheit erreichen? Es gibt 
eigentlich nur zwei Möglichkeiten. Die eine, die gescheitere, ist 
wohl, sie zu erben. Aber die meisten von uns werden sich wohl 
für die andere entscheiden müssen und das ist die Ochsentour. 
Sie ist schnell erklärt: Verdienen Sie Ihr Geld mit harter Arbeit. 
Sparen Sie etwas davon. Legen Sie es an. Wenn Sie Ihr Einkom-
men maximieren, Ihre Ausgaben minimieren und die Differenz 
klug anlegen, kann ich Ihnen mit einiger Gewissheit versichern: 
Sie werden es zu wirtschaftlicher Sicherheit bringen.

Das ist freilich leichter gesagt als getan. Die Umsetzung die-
ses Plans geht hinaus über die finanzielle Seite und das, was sich 
in einer Tabelle erfassen lässt. Wohlstand ist das Ergebnis eines 
vernünftig geführten Lebens, das heißt harter Arbeit, Sparsam-
keit und Umsicht. Das bedeutet keineswegs, ein mönchisches 
Dasein führen zu müssen – es gibt durchaus Raum für Vergnü-
gungen, Fehler und das Leben an sich. Aber es bedeutet harte 
Arbeit und es bedeutet ein gewisses Maß an Disziplin. Und es 
ist die Mühe wert. Die Algebra des Wohlstands für den Ruhe-
ständler hat vier Komponenten:

Stoizismus impliziert ein bewusstes, maßvolles Leben, sowohl 
beruflich als auch privat. Selbstverständlich geht es darum, Geld 
zu sparen, aber nicht nur. Es ist jedoch nicht weniger wichtig, 
einen starken Charakter zu entwickeln und sich in eine Gemein-
schaft einzubringen.

Im Fokus steht in erster Linie das Einkommen. Wie bereits 
angedeutet, macht Sie Einkommen allein noch nicht reich, aber 
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es ist der unabdingbare erste Schritt. Und es darf nicht zu knapp 
ausfallen. So helfen wir Ihnen bei Planung und Steuerung eines 
beruflichen Werdegangs ebenso wie bei der Maximierung des 
daraus resultierenden Einkommens.

Zeit ist Ihr wichtigster Aktivposten. A und O dabei ist das 
Verständnis der mächtigsten Kraft des Universums: der Zinses-
zinsen. Wir werden Ihnen zeigen, wie Sie sie für sich einspannen 
können. Zeit ist die wahre Währung, der einzige Vermögens-
wert, der uns allen in die Wiege gelegt wurde, und die Grund-
lage allen Wohlstands.

Diversifizierung ist unsere Antwort auf die traditionellen 
Fragen zum Thema persönliche Finanzen, ein Leitfaden für so-
lide Investitionsentscheidungen und eine kundige Teilnahme am 
Finanzmarkt.

Na denn mal los!
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Kapitel eins: Stoizismus

Was einen Großteil meines Lebens zwischen mir und meiner 
wirtschaftlichen Sicherheit stand, war der sture Glaube an meine 
Außergewöhnlichkeit. Der Markt hat mich darin bestärkt. Ich 
gründete Unternehmen, sah mich in Zeitschriften porträtiert 
und brachte zweistellige Millionensummen für meine Start-
ups auf. Mir standen also (offensichtlich) zwei-, wenn nicht gar 
dreistellige Millionensummen ins Haus, da ich (offensichtlich) 
außergewöhnlich war. Dass ich ein paar Mal kurz davor war, be-
stärkte mich nur in diesem Glauben.

Von meinem bevorstehenden Eintritt in die finanzielle Strato-
sphäre felsenfest überzeugt, ignorierte ich den Gedanken, unter 
meinen Möglichkeiten zu leben, zu sparen, zu investieren. Der 
Börsengang oder eine vorteilhafte Übernahme standen unmit-
telbar bevor. In meinen Zwanzigern und Dreißigern hätte ich 
leicht 10 000 bis 100 000 Dollar jährlich sparen können, aber wa-
rum Opfer bringen, wenn so viel mehr in greifbarer Nähe ist? 
Richtig? Falsch. Das Platzen der Dotcom-Blase 2000, eine Schei-
dung und die Weltfinanzkrise führten dazu, dass meine Bälle, 
sosehr sie nach Treffern aussehen mochten, ihr Ziel dann doch 
immer wieder verfehlten. Und dann, ich war zweiundvierzig, 
kam mein erster Sohn auf die Welt.

Singende Engel? Ein erbaulicher Augenblick fürs Familien- 
album? Von wegen. Mir war so schlecht, dass ich nicht mehr ste-
hen konnte. Und es waren weder das Blut noch das Geschrei, was 
mich außer Gefecht setzte, sondern die Welle von Scham, die 
über mir zusammenschlug. Ich hatte Scheiße gebaut. Ich hätte 

25



locker ein paar Millionen auf der Bank haben können, aber das 
hatte ich nicht. Ich hatte versagt. Noch wenige Minuten zuvor 
hätte ich das verkraften können, denn da hätte ich nur mich 
selbst enttäuscht. Womit ich nicht umgehen konnte, war die Er-
kenntnis, meinen Sohn im Stich gelassen zu haben.

Mein Versagen war nicht etwa auf mangelndes Wissen zu-
rückzuführen, sondern allein auf unglückliche Entscheidun-
gen. Ich hatte einen Abschluss als MBA; ich hatte viele Millio-
nen Dollar an Kapital aufgebracht; ich hatte Woche für Woche 
Gehaltsabrechnungen erstellt und jedes Quartal Gewinn ein-
gefahren. Ich will damit sagen, ich verstand was von Geld. Ich 
konnte nur nicht damit umgehen. Und ich war damit nicht al-
lein. Einer Studie unter britischen Verbrauchern zufolge tra-
gen fehlender finanzieller Sachverstand und mangelnde Selbst- 
beherrschung zwar durchaus zur Überschuldung bei, aber den 
zugrunde liegenden Daten zufolge spielt »mangelnde Selbst-
beherrschung bei der Erklärung der Überschuldung von Ver-
brauchern eine gewichtigere Rolle … als mangelnder finanziel-
ler Sachverstand«.9

Wirtschaftliche Sicherheit kommt nicht aus einer bloßen 
Überlegung, sie ist vielmehr das Resultat eines Verhaltensmus-
ters. Aber wie lässt sich das Verhaltensmuster vermeiden, das zur 
Überschuldung führt, und dasjenige entwickeln, das uns das er-
wünschte Vermögen einbringt? Anders ausgedrückt: Wie brin-
gen wir unser tatsächliches Verhalten mit unseren Absichten in 
Einklang? Auf den ersten Blick sieht das nach reiner Selbstbe-
herrschung aus. Aber Selbstbeherrschung suggeriert Willens-
kraft, eisernes Festhalten an einem Plan. Ständig gegen die eige-
nen Impulse anzukämpfen, ist ermüdend. Es muss also eine 
zugrunde liegende Eigenschaft geben, die es manchen Men-
schen ermöglicht, ihr Verhalten über Jahre hinweg konsequent 
an ihren Absichten auszurichten.
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Die Essenz der Antwort darauf lautet: Charakter. Angesichts 
der Verlockungen des modernen Kapitalismus, unserer eigenen 
menschlichen Schwäche sowie Rückschlägen und schlichtem 
Pech bedürfen die von uns anvisierten Verhaltensweisen der Be-
ständigkeit, und die erreichen wir nur, wenn diese Verhaltens-
weisen in unserem wahren Charakter verwurzelt sind. Wenn 
dauerhafte Veränderungen unserer Verhaltensweisen allein aus 
der guten Absicht erwachsen könnten, würden wir unsere Neu-
jahrsvorsätze auch tatsächlich einhalten und nie ein Dankeschön 
vergessen. Unsere Handlungsweise ist ein Ausdruck dessen, wer 
wir sind. Aller landläufigen Meinung zum Trotz ist es eben nicht 
der Gedanke, der zählt.

Dieses Kapitel befasst sich in drei Abschnitten mit der Ent-
wicklung unseres Charakters. Als Erstes gehe ich auf die we-
sentlichen Mechanismen und Prinzipien der Charakterbildung 
ein. Dann behandle ich die Anwendung dieser Prinzipien in 
meinem eigenen Leben und gebe einige Anregungen für Ihre 
Überlegungen hinsichtlich der Entwicklung Ihres eigenen star-
ken Charakters. Und schließlich weite ich den Blickwinkel aus, 
um auf die Rolle des Charakters in der Gemeinschaft einzuge-
hen. Der Mensch ist eine soziale Spezies und wir können unser 
volles Potenzial nur in Zusammenarbeit (und manchmal auch 
im Wettbewerb) mit anderen erreichen.

Charakter und Verhalten

Die ganze Menschheitsgeschichte über haben wir unseren Cha-
rakter zu entwickeln versucht. Die gute Nachricht: Wir wissen, 
wie es geht. Die schlechte: Es ist alles andere als leicht. Dabei 
ist es weder geheimnisvoll noch kompliziert. Charakter und 
Verhalten existieren innerhalb eines sich selbst verstärkenden 
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Kreislaufs. So wie unsere Handlungen unseren Charakter wi-
derspiegeln, ist unser Charakter letztlich das Produkt unserer 
Handlungen. Dieser Kreislauf kann eine Aufwärtsdynamik ha-
ben oder zum destruktiven Teufelskreis werden – das liegt ganz 
bei Ihnen. Und das gilt nicht nur für Ihren wirtschaftlichen Er-
folg. Zielstrebig und konsequent zu leben, bedeutet, ein authen-
tisches Leben zu führen und alles zu geben, auch wenn man mal 
etwas nicht schaffen mag. Das Streben nach Wohlstand ist, ähn-
lich wie sein Cousin, das Streben nach Glück, ein Projekt für den 
ganzen Menschen.

Die Menschheit hat diesen Prozess viele Male gelernt, nicht zu-
letzt durch die Lehren des Stoizismus. Der Stoizismus ist eine im 
klassischen Griechenland begründete philosophische Schule, die 
ihre Blütezeit im Römischen Reich erlebte und von modernen 
Interpreten wiederbelebt wurde. Die Stoiker sehen in der Ent-
wicklung des eigenen Charakters die höchste Tugend und haben 
ausführlich darüber geschrieben. Ich habe diesem Kapitel den 
Titel »Stoizismus« gegeben, weil die Sprache der stoischen Philo-

Charakter Verhalten
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sophen und ihrer modernen Interpreten bei mir eine Saite zum 
Klingen bringt und ihre Lehren darauf wirken, wie ich mein be-
rufliches und persönliches Leben angehe. Dennoch soll dieser 
Abschnitt nicht der Auslegung der stoischen Philosophie dienen 
und beschränkt sich auch nicht auf ihre Lehren. So schlug Mar-
cus Aurelius keineswegs vor, »sich reiche Freunde zu suchen«, 
wie ich das hier tun werde. Aber ich denke, dass er den größten 
Teil dieses Kapitels durchaus abnicken würde.

Etwa um die Zeit, als die ersten stoischen Philosophen in 
Griechenland über Tugend nachdachten, arbeiteten die Schü-
ler von Siddhartha Gautama dessen Lehren aus und legten da-
bei besonderen Wert auf die Rechte Absicht, das Rechte Han-
deln und die Rechte Achtsamkeit, die den Kern des Buddhismus 
bilden. Jahrhunderte später predigte Jesus die Bedeutung von 
Rechtschaffenheit und Widerstand gegen die Versuchung und 
warnte uns: »Das Fleisch ist willig, aber der Geist ist schwach.« 
Im Amerika des 19. Jahrhunderts meinte Henry David Thoreau, 
»Geistreiche Gedanken … machen noch keinen Philosophen«, 
man müsse vielmehr einige »Probleme des Lebens … nicht nur 
theoretisch, sondern auch praktisch lösen«.10 Ich vermute, dass 
es in allen Kulturen und Philosophien die eine oder andere Va-
riante dessen gibt, was ich hier behandle. Nehmen Sie aus diesen 
Traditionen das, was Ihnen nützlich scheint.

(H)Ungarn
Nach meinem Abschluss an der UCLA machte ich eine Europa-
reise. Am Wiener Flughafen wechselte ich 300 Dollar in Ame-
rican Express Travelers Cheques (fragen Sie nicht – deren Sinn 
entzog sich mir schon damals). Jedenfalls erhielt ich im Aus-
tausch für die drei Pseudo-Hunderter, die mir ein American-
Express-Reisebüro (deren Sinn? siehe oben) zu 96 Cent um-
tauschte, mehrere Bündel Forints und war damit der große 
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